
Garnisonkirchen 1m Schlesien des 18 Jahrhundert,
VE  Z PODRUCZNY

Der 16 Dezember 1740 1St ein Umbruchsdatum in Bezug auf die Osterre1-
chische Herrschaft 1n Schlesien. An diesem Tag überschritten die preukß-iui-
schen Truppen die schlesische Grenze un begannen den Ersten Schlest1-
schen Krieg Die eigentliche Machtübernahme durch die Hohenzollern
wurde mi1t dem Berliner Friedensabkommen V C} 28 RZE gesichert
un! schließlic durch den Hubertusburger Friedensvertrag VO 15 Febru-

1763 garantliert. In der Zwischenzeit erfolgte der NEtrSUCH, Schlesien in
die Zavıl- un Militärstrukturen des Preußischen Staates einzugliedern. So
entstand eine CC Zivilverwaltung, ein eigenes Schlesisches Mintisterium
un! Z7wel 1e9S- un Domänen-Kammern. DIie Stadte verloren ihre
Selbstverwaltungen, die durch Staatsäiämter ErSetzt wurden. Die Wırtschaft
Schlesiens wurde mit Z oll und Steuern belastet. DiIie Machtüber-
nahme durch Preußen brachte ein nde der Diskriminierung der evangeli-schen Bevölkerung, obgleich der Prozess der Gleichberechtigung bel ihr
och lange dauerte.

Im Milıtärbereich erfolgten wichtige Änderungen. IBDIG Z ahl der in Städ-
ten auf Dauer einquartierten Soldaten wuchs auf das 20 fache der früheren.!
Die Bevölkerung Schlesiens wurde Z Militärdienst S  ‚WU:  > WAas
durch die Kinführung eines die Bevölkerung erfassenden Kantonalsystems
erreicht wurde, ZUgQ1g Rekruten gewinnen. DIe Vergrößerung der
Armee brachte LCUC, bisher unbekannte Probleme mit sich, die mi1t der
Verpflegung der Soldaten zusammenhingen. Schwierigkeiten mit der Kın-
quartierung un! Versorgung der Trupßpen uührten dazu, A4SSs zahlreiche
Kasernen, Kasematten, Milıtärspeicher un! -bäckereien gebaut wurden.
Die geistliche „ Versorgung” der Soldaten hatte ZUr Oolge, 24SS evangeli-sche Garnisonkirchen entstanden und durch Feldprediger betreut wurden.

Schon in der Mıtte des 18 Jahrhunderts WAar die evangelische Miılıtär-
seelsorge in Preußen schr gut entwickelt. DIe Grundlage dafür schuf der
Große Kurfürst. Er WAr e „ der anderem das Prinzıip einführte, 4SSs
wäahrend des Krieges jedes der Bataillone einen eigenen Feldprediger hatte
Im Jahre 1655 wurden An ErTSIenN Mal Gartnisonsprediger in er C1I-

stationiert.
Im Jahre 1740 in Schlesien 1Ur 2000 und im 1779 schon Soldaten
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nannt. DIie Absicht des Kurfürsten WAT klar e1in ftrommer Soldat WAar d1S-
ziplinierter un: gehorsamer. Deshalb haben spatere preußische Herrscher
auf die Seelsorge innerhalb des Heeres orobes Gewicht gele In der Re-

olerungszelt des ETStENn preußischen Königs, Friedrichs wurde auf ])auer
die deelsorge 1n einer (sarnıson eingeführt. Im Jahre 1702 entstand 1in Ber-
lın die Garnisonkirche.® Unter dem füur se1ine Frömmigkeit bekannten
Friedrich wurde die weltere Entwicklung der Militärseelsorge VOTANSC-
trieben un institutionell VO  . der ‚‚zivilen Kirche” unabhäng1e organisiert.
Es gxab schon damals CIrca 100 Militärprediger mM1t einem Feldpropst der
Spitze (seit LA /).E er Bau VO  — CGarnisonkirchen wurde stark gefördert.
Im Jahre 1D entstand 1n Berlın anstelle der alten, infolge einer Pulver-
turmexplosion Zerstorten Garnisonkirche ein Gotteshaus für Solda-
ten.> Kıne weltere Kırche entstand in Potsdam in den Jahren 17313726
Außerhalb VO  a Potsdam unı Berlin, den wichtigsten taädten Branden-
burgs, blieben ausschließlich für eine arniıson bestimmte Kirchen eine
Seltenheit. Beispiele dafür sind die Kirche in der /Zıtadelle VO  F3 Pıllau Aaus

dem Jahre und das Gotteshaus 1n Landsberg.® In den sonstigen (3ar-
nısonen erfüllte me1lst eines der schon vorhandenen (sotteshäuser die
Funktion einer Militärkirche. Kın Beispiel dafür ist die Garnisonkirche in
Frankfurt der Oder, welche die ehemalige Franziskanerkirche war.?
Unter der Regierung Friedrichs F: äanderte sich die S1ituation der Utarkır-
che aum ILrotz seiner arelix1ösen tung schwächte der König keines-
WCQS die olle der Kirche be1i der Erziehung VO  - Soldaten

Wıe schon angedeutet die Strukturen der preußischen Militärkir-
che e1m Einmarsch in Schlestien schon entwickelt. Bere1its 1m Jahre
1744 fanden da die ErSTet Garnisongottesdienste 1n Schweidnitz, Breslau
un! Glogau statt.10 Die Organisation der Militärkirche Schlesien WATr
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nıcht anders als die 1n den anderen Provinzen. hnlich wl1e 1n Mark tAan-
denburg der 1n Pommern die Garnisons-, Batallions- un Re-
gimentsprediger dem e sitzenden Feldpropst 1im kirchlichen Bereich
unterstellt.

Der einzige Unterschied ergab sıch aus dem rellx1ösen SpezifikumSchlestiens. In dem Gebiet der Gratschaft Gllatz und in Oberschlesien bil-
deten die Katholiken die Mehrheit, dass die Gatnisonsgemeinden als
einz1ige evangelische Gemeinden auch der Zivilbevölkerung dienten. DIes
WAar dank dem Beschluss Mılıtär-Konsistorial-Reglement aus dem Jahre1750 möglıch, das besagte, 24SsSs einer Gatnisonsgemeinde außer dem
Miılıtär (OfHziefen. Soldaten un ihren Famıilien SOWwle Dienstleuten) auch
andere Eınwohner gehören durften, die keiner anderen vorhandenen
Pfarrgemeinde eingeschrieben waren.!!

Be1 meiner Untersuchung VO  — Gebäuden, die als Garnisonkirchen
Schlesien funglerten, stellte ich fEst. A diese für Schlesien spezifischearchitektonische LOösungen darstellen, aber auch Baumerkmale aufwelsen,die siıch in den alteren preulsischen Provinzen ausbildeten

Kıine für Schlesien charakteristische Orm sind die Gebetsäle für (sarnı-
sonsgemeilinden, die 1ın Rathäusern untergebracht Solche Bauten gab
CS A, 1n Patschkau, (Slatz: Kosel un Schweidnitz. Im Schweidnitzer
Rathaus fand lediglich der Gottesdienst der MilitärgemeindeDann verwendete Inan für längere Zeit acht Jahre lang den Gebetsaal
1m Glatzer Rathaus, VO  e Juni 1744 bis August 15R ajor VO  - Franzkyplante 1n OSe schon e1m Wiederaufhau des Rathauses die Kinrichtungeines Gebetsaals für die evangelische Gemeinde C Er WArTr ein Proviso-
rium, sondern eine langfristig angelegte architektonische Lösung, die siıch
VO  5 1748 bis 1768, also Jahre lang, bewährte .13

ußer dem Rathaus gab CS auch andere Gebäude des Rathausbezirks,die als Garnisonkirche dienen konnten. Eın Beispiel dafür 1St die Kirche im
ehemaligem Schmetterhaus Rathaus 1n Frankenstein SOWIle die Kıiırche
im ehemaligem Fürstensaal 1n Ne1i1ße.14 ber das Objekt we1l InNnan
NUFr.  9 Aass CS VOT 1785 entstand.!> Die Ne1ißer Kıirche ist uns besser bekannt:
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CS WAarTr ein zweistöckiger, rechteckiger Bau, 1m (Jsten den Rathausturm
angebaut. IDIG Kirche WAar ein Umbau des rüheren Renaissancegebäudes.
Aus der Renaissancezeılit Außenmauer, Fenster (Gestalt und
/nerrat) sSowle die Decke Aus frideriz1anıscher Zeeit wahrschein-
lich das Dach, flache Quadern und Kmpoftre.

DIe LOsung provisorischer Garnisonkirchen 1n Rathäusern hat Schle-
s1en eine Analogie in Gemeindesälen für zivıle, protestantische (Geme1ln-
den; W1E dem Glogauer Gebetssaal für die retormierte Gemeinde, der
sich se1t 1761 1m ehemaligen Schmetterhaus befindet.!1© Kın welteres Be1-

spiel 1st der Gebetssaal für die evangelische (Gemeinde 1m Oppelner Rat-
Aaus Vergleichbar sind nauch die evangelischen Kitchen. die als Cuc (Je-
bäude auf Marktplätzen mancher schlesischer Städte in Tau,
Prausnitz un! Dyherrnfurt errichtet wurden.!/

Außer dem Rathaus und Rathausbezirk dienten als Garnisonkirchen
auch andere Stadtbauten So ZU Beispiel der Wehrturm in Schweidnitz,
der 1742 als Garnisonkirche umgebaut wurde un bis 1818 SENUTZL 1-

de.18 Kın anderes Beispiel ISt der Saal 1mM ogauer Schloss, der VOll 1721
bis 1789 einer Garnisonsgemeinde als (Sottesdienstraum diente.!? In Z7wel
anderen Fällen dienten der arnıson die schon vorhandenen Kıiırchen die
Barbara-Kirche in Breslau (selt 1741)<9 und die evangelische Kirche 1in
Silberberg, die VO  - der Zıvıl- un! Militärgemeinde benutzt wurde.

In der Periode VO  w 174 his 1806 entstanden in Schlesten rel Ccu«t

Garnisonkirchen: in Glatz, OSE. un Glogau, SOWwle eine für das Invali-
denhaus 1n Rybnik. IBDIEG Gilatzer Kirche entstand in den Jahren 1750 bis
1752 un wurde August 1752 eingeweliht. Be1 der Errichtung der
Kirche engagierte sich intens1v der ommandant der Festung, CI la Mot-

Fouque, ein MIt dem König befreundeter Husenotte:£) Für die Kirche
bestimmte 1: nicht NUr eine alte städtische Brauerel, die VO Miılıitär als
Baäckere1 benqtzt wurde, sondern unterstutzte auch selbst den Bau finan-
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Z1ell. Wahrscheinlich wurde der Kıirchenentwurf auf seline Veranlassung
VO einem der Festungsingenieure, dessen Name unbekannt ist, erstellt.

ber die außere Gestalt der Kıirche wissen WIr schr wen1g. S1e 1st LEL
Aaus der Ansıcht der Stadt Glatz AaUuSs dem Jahre 1750 bekannt. Das Innere
der Kıirche 1st u1ls 1n Ofm VO  D Beschreibungen un! AaUusSs den Bauzeich-
NUNSCH aus der CETSTEN Hälfte des 18 Jahrhundert überliefert.22 Aus diesen
Unterlagen wissen wir.  > 24SsSs CS ein rechteckiger Massıybau mi1t einer fünf-
achsigen Fassade und einem Walmdach SOWI1eEe Gauben WATFrF. Das Haupt-element der Fassade bildete ein Kıngangsrisalit mMit Giebel.

Im NnNNeren der Kirche gab S dreistöckige, hölzerne Kmporen, die e1IN-
ausend Gläubige fassen konnten. An der hinteren Wand befand siıch e1in
barocker Kanzelaltar

Die Genehmigung für den Oseler Kıirchenbau erteilte 1784 der KOn1igFriedrich 4E un! spendete dafür fünf- bis sechstausend Reichstaler Als
Projektant derCwurde Pohlmann EINANNT, un! für die Baustel-
le wurde e1in atz der ahe der der bestimmt. den Projektarbeiten,die bis 1786 dauerten, wirkte auch Langhans mit. DIie Bauarbeiten
dauerten VO Frühling 1786 bis Herbst 1788 DIe Einweihung der Kirche
fand 1im November 1788 statt.“

Die Koseler TC WAar e1in rechteckiger Massıybau mit Walmdach In
der Miıtte der fünfachsigen Fassade fallt e1in monumentaler Portikus auf,
eın Werk VO  . Langhans. Im NNeren enkten zweistöckige Kmporen,auf einem Rechteckplan mMI1t abgerundeten Ecken angelegt, die Aufmerk-
samkeit auf sich.

Eın Jahr ach der Kiınweihung der Koseler Kıirche begannen 1789 Bau-
arbeiten der Garnisonkirche 1n Glogau. S1e entstand der Stelle einer
ehemaligen Jesuitenapotheke, cht Jesutten-Kollegium.

Der Bau wurde 1790 fertig errichtet und, obwohl das Innere e1n Jahr
spater och nicht fertig WAaTr, wurde (ST: schon Z November 1790 eInN-
geweiht. as Kirchenprojekt entwarf, 1m Auftrag VO  m KOönig Friedrich
Wılhelm 11 der Baudirektor der Glogauer 1e9S- un Oomänen Kam-
IMeCr, Christian Valentin Schultze.24
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Schellenberg, UIe Kvangelische Kirche in Kosel KEıine Archivalische Studie. InDer Oberschlesier, JS 1932:; 150—153; Kurt Bimler, Die evangelische Kıirche in Koselun! Karl Gotthard Langhans: Der Oberschlesier, Jg. 1930, 199f$.

Friedrich Albert immetrmann (wıe Anm. 12)‚ 1 ‚ 2206; arl Friedrich Bartz (wieAnm 16), 2 9 Günther Grundmann, Schlesische Architekten im lenste der HerrschaftSchaffgotsch und der Propstel Warmbrunn, Strassburg 1930, F3l Kurt Bımler, DieNeuklassische Bauschule Schlesien Baudirector Valentin Christian Schultze, BreslauL93T



(3 R:  SEL P BG ZN .

Ks WAarTr e1in rechteckiger, dreistöckiger Massıybau mit Walmdach und
einer Reihe VO  a Fledermausgaupen. IDIG Fassade hatte Tel und die Seliten-
waäande „ehn Achsen. DIe aupt- un:! Nordseite wurden mMi1t Verzierungen
versehen. In der Fassade Z„eichnete sich ein Mittelrisalıt mM1t toskanischen
Pılastern AauUS, auf denen sich die (tebel stutzten.

Unter der Herrschaft Friedrich Wılhelms I1 entstand auch eine Kvan-

gelische FE Invaliıdenhaus 1n Rybnik. S1e befand sich se1it 1791 in
einem dafür bestimmten Fischereimagazın. ach einem Brand entwarftf der
Bauinspektor oner 1796 eine CC KEHE: die anstelle des Magazıins im
selben Jahr errichtet wurde. Hs WAr ein kleines, rechteckiges und fünfachsti-
ICS Massivgebäude mit Mansardendach.

Die jer 1m 15 Jahrhundert 1n Schlesten entstandenen Garnisonkirchen
beziehen siıch 1n unterschiedlicher Weise auf die schlesische un preuß-i-
sche Architekturtradition.

Miıt der schlesischen Bautradıition hatte die Glogauer Kirche verhält-
nısmabig wenig Ihre Fassade, Ie die 1m Schmiedeberger Rathaus,
1sSt ach der Fassade des Langen ta 1n Potsdam ® VO  } (
gers gestaltet. S1e 1St eine Nachbildung der Fassade VO  ® Palladios Vılla
Valmarana 1in V1icenza. [ dies ZEeUQT davon, AasSs Schultze, Erbauer der
Glogauer Kirche, Aaus den künstlerischen Leistungen des preußischen Ar-
chitektenmilieus nde der frideriz1anischen Periode schöpfte.

|DIIG ( latzer Kıtfche, und besonders ihre Fassade, wWwWAar in erheblichem
Umfang ach der Fassade der Garnisonkirchen VO  : er un! Potsdam
gestaltet. In (slatz wurde dieses Muster umgestaltet; CS lässt sich jedoch
nıcht bestimmen, 1n welcher We1ise dies geschah, ennn 5 tehlt CENTSPE-
chenden ikonographischen Materialien.

uch die Koseler Kirche folgt dem architektonischer Muster der (3ar-
nisonkirchen 1n Berlin und Potsdam In diesem Fall 1st bekannt, 24SS Fas-
sadenstruktur SsSOwle Oorm der Fenster übernommen wurden. DIe Gestalt
des Portals resultierte dagegen Aaus den schon 1n Schlesien entstandenen
LOsungen 1im Kreis der Sakralarchitektur VO  3 Langhans. Seine Por-
taltormen sind eine Wiederholung der VO ihm eingesetzten architektoni-
schen Lösungen in den rtchen VO  . rolß Wartenberg, Waldenburg un
Reichenbach. uch einige architektonische Formen 1im NnNeren der KOse-
ler Y haben 1n Schlesien eine Analogte. Toskanische Saulen, auf de-
810 sich Emporen stutzen, stehen auf CMn Postamenten un! sind mM1t
langen Kapitelaufsätzen versehen, die denen evangelischen Kirche 1n
Freiberg/Schlesien (von SCHULZE. 1776—79) sechr ahnlıch Der
Innenraumplan Rechteck mit abgerundeten BEcken welst in geringerem
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Maßbe auf Zusammenhänge mit der schlesischen Architekturtradition hin  ‘5
für die e1in ovaler Plan typischer WATL.

DIiIie FTC 1n Rybnik spiegelt die allgemeine Gestalt und Proportionen
der Fassade zweler Kapellen Berliner Invalıdenhaus AaUus den Jahren
1746248 wider. Die Verzierungen bestanden A4aus breiten, quadrierten Iise-
HCH die sich den Ecken des Gebäudes SOWI1eE auf beiden Seiten der K1in-
gangsachse befanden, SOWI1e aus dem Portal  ‘5 mit Girlanden umgeben. Das

hunderts.
entspricht der Stilistik der schlesischen chitektur des ausgehenden 18 Jahr-

Evangelische Garnisonkirchen unterscheiden sıch NC}  - den
tarbauten SOWwIle Sakralgebäuden Schlestiens. S1e bilden ZWAT keine ınhe1tli-
che Bautengruppe, sind jedoch durch die architektonischen Muster OtS-
dam unı er beeinflusst. Um ihre olle un! ihren (Irt 1n der Architek-
turgeschichte richtig verstehen, mussen S1e auf dem historischen Hın-
tergrun: der Kntwicklung VON Garnisonkirchen in Danz Preußen 1-
sucht werden. kKErst auf diesem Hintergrund annn aussagekräftiger geklärtwerden, welche Elemente UT preußischen un welche eindeutig AT schle-
sischen Bautradition gehören. DDas aber sol] ein IThema einer Studie
se1n, C CS tehlt zurzeit sowohl Analysen als auch Monographieneinzelnen Garnisonkirchen.

Grzegorz Podruczny, Koscioiy garniızonowe Slasku XVIII W.

Artykul ukazuje perspektywy historyka s7tuk1 koscioty garnızonOoweSlqsku okrestie pruskim, stanowlace niewlelka pod wzgledem liıczebnym
STUDE Obszarze, ktöra dotychczas nie 7zOstala JeESZCZE poddana
SZcCzegOölowym badaniom. Pierwsze koscioty garn1zoNOWe urzadzano
ratuszach badz innych budynkach charakterze publicznym. Po 1740
pOWStaiy fownle7 ULZYy OWC koscioty Kiodzku, Kozlu Gliogowie, jaktfownle? jeden OMUu inwaliıdow Rybniku. Autor poddaje > bada-
Nn10mM ich styl 147 doszukuje sie WZOICOW, ktore stuZyly DIZYV ich DOWStTA-wanıiu. Na obszarach przewadze ludnosci wyznanıa katolickiego koscioliyudostepniano tamte)szym parafiom ewangelickim.


